
DAS HORALAM
Problem Ziel Auifgabe

Unter ‚„‚Choralamt:‘ verstehe ich jene Gestaltung der felerlichen
esse, be1 der alle Gesangteile choralıter, ın der orm des offiziellen
Meßgesangbuches der Kıirche, des Taduale Romanum, ausgefIührt WEeTr-
den Der at  IC liegt 1er auf dem Wörtchen „„alle‘*‘. In diesem S1inn
ist das Wort durchaus NEeUEeTEN ebrauches un och keineswegs ZU
wıssenschaitlichen Terminus geworden. Anders der USArUuC „Choral-
messe‘, der analog dem usikformbegriff „NMlıssa" den Zyklus der Ordi-
narıumsgesänge beinhaltet Die beiden usdrücke SINd ohl auselinander-
zuhalten. Es geht a 1SO nicht d VOI einem Choralamt sprechen, WEeNl
1Ur das Ordinarium choraliter WwIrd un:! ebenso weniıg liegt e1n
Choralamt VOrL, WEeNn etiwa einer Mozartmesse das ungekürzte Choral-
proprıum vorgetragen WwIird Zum Begri1fM des Choralamtes gehört mMe1nes
Trachtens beıldes Proprium und Ordinarıum un: ZLW arl 1n der uns VOI
der Kirche 1mMm TAaduale gegebenen orm. Dabei 1st S9anz gleichgültig,
Wer sıngt ob e1n Kantor allein der ine Schola oder eın Knabenchor
oder das SAaNZzZe olk oder alle 1M Wechsel oder

Die Probleme
Die Kirche legt U1I1s ın ıihrem Gesangbuch das o7alianı nicht bloß

für gelegentliche Tage V Or:; sondern für alle Tage des KirchenJ]ahres. S1e
Lädt uns unmißverständlich e1n, eım feijerlichen G(‚ottesdienst au -
schließlic Choral singen. Hier sehe 1C das erste Problem

Im Jahre 1937 War ich ın Solesmes Zn  — ersten Jahrhundertfifeier eıt
1837 also sangen die Mönche Tag für Ta  5 stundenlang Messe un Offizium
un! 1es ausschließlich 1 Choral Jahr für Jahr die eıchen Melodien
ohne AÄnderung VO te levavı des ersten bis ZU De profundis des
etzten onntags 1M. Kirchenjahr Damals, 1830 WaTen aum zehn Jahre
ergangen se1t Beethoven und chuDer ihre en schlossen un der
junge Anton Bruckner machte eben se1nNne ersten Tastversuche qauftf der

Während dieser hundert Jahre ahm unseTe österreichische
Kirchenmusik ihren Weg VO  5 den Klassikern üUber Generationen vVon M1(=
unter schwächlichen pigonen dem strahlenden Höhepunkt 1N1SeTrTes

großen Romantikers Anton Bruckner. Die Mönche VOIl Solesmes aber
sangen Jahraus jahrein das Gleiche Und WEeNN WIr weiter 1ın der (e-
schichte zurückgehen, kommen WI1Ir SC  1e  iıch ın 1Ne Zeıt, nıicht
Nur eine einzelne Abtei ausschließlich Choral singt, sondern die gesamte
abendländische Kirche un 1eSs nicht NUur An eln Jahrhundert,
sondern fast ausend Jahre INAUTC Wie War das mo  1E In urn  N
modernen Menschen, die AInı liebsten alle Jahre 1ne Neue orm der Meß-
gestaltung ersinnen un erleben möchten, bäumt sich förmlich es auftf
bei dem edanken diese „Mlonotonie‘”, dieses ewıige Einerlei des
ausschließlichen Choralgesanges. Die Kirche versucht immer wıeder die
Meßgestaltung au  N dem Strom der Entwicklung herauszuhalten un:! WIr
sollen irgendwie Nseren unbändigen Neuerungsdrang damıt ın Kinklang
bringen Das 1ıst eın Problem Vielleicht darf ich dazu gerade 1er 1n
alzburg eın Wort ugo VO  } Hofifmannsthals zıtleren, das ich dieser Ta  S
gelesen habe Er Schreı einmal ; „Verwandlung 1st Leben des Lebens,
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1sSt das eigentliche Mysterium der schöpfenden Natur. Und dennoch 1st
Beharren, Nichtvergessen, die Ireue alle menschliche UT

geknüpft‘‘.
Das oralam 1st. auch ein liturgiegeschichtliches Problem 'Trotz

er Beharrung Urc die Jahrhunderte ist. als SchöpIiung dem esetz
der ntwicklung unterwortien. Das hat gerade 1n aller]Jüngster e1ıt Jung-
mannn ın seinem etzten großen Werk „Mliıssarıum sollemn1a‘‘ überzeugend
nachgewiesen. Hier anches Licht, tandıg genährt aus einNner
um{fiassenden Quellenkenntnis autf Zusammenhänge, die bisher vielleicht

WI1e Jungmann ill mi1t eıner gewi1ssen Absıcht ın Dunkel
gehullt Wenn Jungmann SEeINEe Arbeit auch nicht als oralıs
herantrat folgte 1m Wesentlichen bel en einschlägigen Fragen den
beiden deutschen Choralforschern un Musikhistorikern Peter agner
un tto rsprun gibt doch einen klaren Begri{ff VO  5 dem
eigenartıgen Prozeß der Entfaltung, Überschneidung, Verschließung und
Einschrumpfifung, iın dem sich die einzelnen eıle der eılıgen Messe b1s

iıhrem eutıgen anı entwickelt en. Er näahrt ın un zugleic.
den UNsSC ach einer kräftigeren Weiterentwicklung der Liıturgle. Daß

davon auch das oralam: nicht ausgeNOMMEN w1ssen WIiLL, beweist
allein schon se1ine Stellungnahme ADa lateinischen Sprache, die er

weniıgstens 1m Randbereich der ebtieler TÜr problematisch hält
Das Choralamt ist. welters ein musikalisches Problem Der Choral

ist unNnseTrTen. heutigen Musikempf{inden Tem un! ungewohnt. Wenn sich
UuUNseTrTe derzeitige auch direkt aus dem Choral entwickelt hat un
heute wleder mehr als och VOTL wenigen Jahrzehnten ach ihm orjJentiert,

besteht zwıischen beiden Arten doch eine tiefe Von den drei
Hauptmerkmalen des Choralstiles Wesenhafite Einstimmigkeit, freier
ythmus un Diatonik, sind die ersten beiden uNnserer us1l überhaupt
remd, das letztere ist bei unNns wohl vorhanden, aber ständig mıi1t
Chromatık un armon1. vermischt. Dazu ommt die völlig andere
Modalıität. Unser Dur un Moll 1Sst, IM Choral och fast unbekannt,
aiur bedienen sıch die Meldodien acht anderer Tongeschlechter, die da-
ÜL eine eigenartige un unbekannte Klangfarbe erhalten Es ıst eın
under, daß eine derart eigenartige Uusl Qaut denjenigen, der ZU
ersten Mal miıt iın 1ın Berührung ommt, befremdend wirkt Es ist daher
auch unmöglich, den Choral bloß auctoritate einzuführen. Das gelingt
vielmehr 1Ur ın einem mıt großer Geduld un Zähigkeit geführten
Krziehungsprozeß. Was eben durch Jahrhunderte verschüttet WAar, annn
unmöglic. ın wenıgen Jahrzehnten wieder 1n das Vo geistige Eigentum
uNnseTes Volkes überführt werden.

Das Choralamt ist auch eın materielles Problem Raphael Molitor
hat uns iın seINemM zweibändigen Werk „DIie Nachtriden  ische Choral-
reform Rom!' ber die mit der Entstehun: der berüchtigten Edition
Medicaea VO  =) 1614/15 verbundenen Geschäftspraktiken aufgeklärt. Als
diese verunglückte Ausgabe 1870 durch die Cäcilianer neuerdings
Ansehen gelangte, wurde die Firma Pustet ın Regensburg, der Heraus-
geber, UTCcC eın 30jähriges päpstliches Druckprivileg für die (G(esamt-
kirche mit einem Schlag Zzum Weltverlag. Als 5 NF 1m ersten Jahrzehnt

Jahrhunderts die Editio Vatıcana erschien, konnten alle Chöre
der e  X  S mı1t großen Opfern erworbenen Choralbücher einstampfen.
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S1e völlig wertlos geworden Seither ubt der Verlag Desclee
Belgıen Urc usgaben mi1t ryhthmischen Zeichen praktisch 1171

äahnlıches Weltmonopol AaUus obwohl jeder ETleHEr das ec hat die
Choralausgaben der Vatikanischen Druckere1ı1en nachzudrucken Vor ZWEe1

Jahren stand d1ie Welt neuerdings unmittelbar VOL der Gefahr
Jligen mwälzung auf dem Gebiete des Chorals 10546 die EUe Psalmen-

übersetzung Die Gefahr erscheint vorläufig wenıgstens aufgeschoben
HLE diıe Erklärung der Ritenkongregatıon, daß die Gesangstexte ihren
alten OrLLau enalten dürfen Wie lange? Eın besonderes Kur1osum
mOoge diesen Abschnitt besc  1eben Vor CINISECT e1it sagie iRGHER C111

hafter Kirchenkomponist 9anz erns ungeIianr folgendes „DIie Kirche
pNeg 1U  — deshalb das Choralamt weil S1E den Komponisten fÜr ihre
er keine Autorenhonorare zahlen wiill‘‘

Es 1S% eın Zweifel daß alle d1ese omente nıicht .  2 azu bel-
tragen daß der Choralbewegung 18068 wleder, un! ZW ar gerade auch

liturgisch hochinteressıerten Kreıisen Gegner erwachsen, die
Weg mit dem, W as einmal WAarL,, W as verklungen 1st,; W as tot iıst Setzen
WIL uNnsScCLIe Kraäfte lieber TÜr das NEUEE Leben CHIE Schaffen E1INEC eue

uıturgıe AaUus uNnNSerem Geist üHSeELIer Sprache, miıt UÜLNSGFetr usıl.

11 Das Ziel
Der Choral ıst C111 Problem, aber trotzdem bleibt Zaiel Nıcht

das Ziel, sondern WI1e ed1ator De1l ausdrücklich feststellt
710el TEe1ILC das el er ernsten lıturgischen Arbeit die

gerade durch das Wissen diese Problematik ILUF 1eie un Aus-
dauer annn

Der Choral i1st der ILSATUCKLIEC HuUNSCH der Kirche
Darüber ann ach den Erlässen der drei 1US eın Zweiftfel sein!

Be1l Jungmann lese ich den atZ „Die monumentale TO. der OILLL-

schen Messe Ie ihrem b1ıs /ADE  an Kirche der Martyrer hinaufreichenden
Alter un ihrer mı11 der lateinischen Sprache die Völker umMSPaANNECIL-
den Weıite irgends SONS wird CS eutlLic daß die Kiıirche apostolisch
nıd das STG katholisch IS Z14) Die aus der e1it der Tkırche
stammende Choralmelodik sichert Choralamt nicht NUu  an die Einheit
sondern och mehr die Reinheit un JA NSsSeTreSs aubens

Die Kirche zeigt sich auch darın als CAHE wahre Mutter ihrer Kınder,
daß S1e Ol der Bedeutiung des Chorals jedes CtrOl; jeden wan
me1ıdet S1e uDperla. uns WI1e weıt WI1L iıhr Tolgen können Und 1ST
bezeichnend daß 1US >8 ‚„„‚Mediator De1i diesem Zusammenhanes
das beruühmte Wort des Augustinus zıt.iert „Cantare amantıs es
Der 1ebende ra Sar nıicht ach dem Warum sIngt Und wWenNnll die
WEr NSEUerTem. Schaffensdrang für die Gestaltung der Privatmesse
weıten Spielraum 1Läßt ann ollten WI1T dieses große Entgegenkommen
der Kirche nicht mMi1t der Eliminierung der Hochfeier der Messe beant-
worten, sondern WI1L ollten schon aus ankbarer Liebe gerade das och-
amt un! 1es besonders I8 SE1INeEeT kirchlichsten orm als Choralamt ZU.

Gegenstand 11SCTETr besonderen or un! Or machen.
Jungmann scheint der Nachweis gelungen, daß unseTe ALUrgıEe auch

heute WI1e AL en Zeiten 1NenNn UOrganısmus voll en un Trächtigkeit
darstellt aber gerade dieses Werk hat TT persönlich auch den Nachweis
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gelieiert, daß 1NnNe oberste Autorität nOL1Lg 1ST, die Zuel un Tenzen dieser
Entwicklung tTest ın Haäanden hält Hıer el wanrlıc A1SGT HIT
gisches (ew1ssen schärfen, damıit Mitschaffen dem er-
heiligsten, W as WITr besitzen, niemals den Rahmen verläßt, den die Kirche
uns setizen muß Dero taatsmann un Moralıst Seipel,; also e1n gewl
nüchterner, einfacher Mensch, hat MI1r VOL meılıner Prımiz einmal gesagt
Wer eiINe Rubrik wissentlich übertritt, begeht ohne Z weifel eın peccatum
leve. Und ich füge, oft ich dieses Wort melınen heologen weitergebe,
N1ıNZu die otifen uUuNnseTes issale sınd nıcht rot, sondern schwarz gedruckt!
Die Pijaniıische Choralreform geht zurück aut Dom Prosper Gueranger und
SeINEe Mönche. Der Choral VO  5 Solesmes hatte sich aber schon an VOL

seiner nNnerkennung WL die höchste kiırchliche Autorıiıtat bewährt un
bereits be]l seinem ersten öffenth.chen Erscheinen aut dem lıturgischen
Kongreß VOIN ÄTezzo 1832 die VO nerkennung der Musikwissenschafit

ul er hat damals teilgenommen un:! eingehen darüber
berichtet. Wollen und. Wirken, DIie Musikwissenschafit sieht 11Yı
Gregorilanischen Choral eiINe der wichtigsten Perioden der abendlan-
dischen Kunstmusik. Die Choralerneuerung War daher VO  5 unerhörter
Bedeutung für die wissenschaftliche Erkenntnis. ber auch Q1e Tonkunst
als solche hat durch die Choralpfiege der etzten Jahrzehnte 1NnNe über-
AUuS wertvolle Bereicherung erfahren. Die Bezıehungen gerade der
modernen Kompositionen AB Choral in melodischer, rhtyhmischer un
modaler Hinsicht SINd verblüffen un. ohne eine lebendige Choralpflege
gar nicht erklären. Man aı ohne Übertreibung das Choralamt
ist heute kein Wunschtraum mehr für liturgische Feinschmecker. Es hat
siıch 1n der großen Welt durchgesetzt, WEeNn auch WIr Österreicher ın der
e1 der Nachfolger och ziemlich weiıt hiınten stehen. Die kirchen-
musikalische Statistik VO.  w Gurtner gibt für das Berichtsjahr 9392/33
VOoNn 3218 Kirchen 1038 als Kirchen mıiıt Choralgesang un! ziırka 45() als
Kirchen mit vollem Choralamt Für die Wiener Erzdiözese g1bt Gurtner
VO  D 687 Kirchen ziırka 115 Kirchen mit Choralamt während die für
das Berichtsjahr 9492/43 1n Dr Rudol{is „Aufbau’ im Wiıderstand““ befind-
10 Statıstik Nur Zzirka 100 Pfarreien mit regelmäßigen Choralämtern
nIührt, eın Rückschlag, der AIr die schwierigen Verhältnisse des
etzten Jahrzehnts hinlänglich aufgeklärt 1st. Diese Zahlen SIN mehr als
bescheiden mmerhin haben die rfahrungen gezelgt, das Choralamt
auch 1n Österreich möglich ist. Es gibt NnUu  — ein wirkliches Hındernis {Ur
erfolgreiche Choralarbeit: angelnde Musikalıität.

Die Schwierigkeit bleibt aber selbst annn noch immer bedeutend,
die besten Voraussetizungen gegeben SINd. Ich führe als eispie. uNnsere

Wiener Akademie Be]l ZW el Wochenstunden intensiver Übung un
regelmäßigem Choralamt e1Nn- bis zweimal ın der OC brauchen UuUNnsSeTe
Studenten ungefIfäanr eineinhalb bis ZW el ahre, bis S1e den Choralstil
WIr  LC arfaßt en Unsere Sıtuation würde sich VOIl Grund aus

andern, WEeNnNn WI1Tr mit der systematischen Choralerziehung schon ın den
Volksschulen beginnen wurden. Dies ist durchaus möglich und bereiıits
wohlerprobte Tatsache. Allerdings ziemlich weıt weg VON Ul  N Ich WEeISE
hin auf die Methode der Amerikanerin Mrs Justine cl die iın eiıiner
glücklichen Synthese der modernsten Anschauungen auf dem (;ebiete der

Musikerziehung mit den modalen un! rhythmischen Forderungen der
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Gregorlanık besteht ar Methode ıST heute nıcht 11U  — Amerika,
Ssondern ebenso auch Holland Frankreich un talıen verbreitet un:!
WO.  ewährt Ihre ehrbücher für qlie J1er TEe der Volksschule
methodisch aufifbauen Iranzösischer un: holländischer Sprache
Verlag Desclee Belgien erschienen, Ausgabe für Lehrer un!
Schüler Hıgene Wandtafeln m17 Übungen un: Gesängen unterstutzen die
Arbeiıit Ich konnte den Wert der Methode VOTL CeINISECN Jahren bei
Vorführun V Klassen holländischen Volksschule Parıs
rlieben Es War erstaunlich W as die Knirpse leisteten und WI1ie vollendet
S1E Sonntag @Quasimodo C111 vollständiges Choralamt sangen Be1
derartigen Ausbildung VO  } Jugend auf die sich Was ich besonders
betonen moOchte durchaus Rahmen des normalen chul-Musikunter-
richtes vollzieht INussen alle Schwierigkeiten der assungD
nıscher elodiıen verschwinden Es War seiınerzeıt. bereits der sSO1-
venten der ademı1e Wien bestimmt, KUurs Frankreich
d1ese Methode kennen lernen un! auch ach Österreich verpflanzen.
Der USDrucCc des Krleges 1939 haft auch diesen Plan zunichte gemacht.
Vielleicht ıst nachster Zukunft doch och realıisierbar.

Wenn das Choralamt Zael 1st dann 1ST auch Aufgabe Was 1SIT, tun?
1881 Die Auifgabe

Das erstie scheint NLr LST. daß WITLT alle uhe darauft verwenden,
daß das Kırchenvolk lateinischen (Missa solemn:is, Mıssa
cCantata die höchste orm der ebieler erkennt un: anerkennt Dies
der eıt der heutigen Hochamtsmüdigkeit erreichen 1LST keineswegs
leicht aber S WILrd un muß be1 der standıgen Vertiefung des lıturgischen
Wissens un MS elıngen DIie steigende Kinschaltung VON CHhoras
gesangen bis ZU. vollen Ausbau des Choralamtes MUu. mi1t Zähigkeit aber
och mehr mi1t lughei vorgenomMmM ' werden Nichts schreckt unser
olk mehr abh als WenNnn sich plötzlich SE1INeTr gewohnten YHormen
beraubt sieht Der wichtıigste Grundsatz lautet ler Der Choral annn NUu.  —
durch 1e Z Besitz Gemeinde werden „KWFaire aiımer le chant‘“‘
1ST der ständige Rat Dom Sa]jards, des ersten Kantors VOoNn Solesmes fur
die praktische Choralarbeit

Voraussetzung 1ST, daß mit wirklicher Ehrfifurcht das Studium der
alten Kirchengesänge herangeht Dort der Choral 1Ur Fastenmusik
1St Lückenbüßer, oder e1N Mittel eld SParczl, bedeutet 1sSt

etiwa derWirkung VOonNn vorneherein verloren Das „Volkschoralamt‘
orm WI1Ee VO.  an Schwake seinNnerzeıt propagıert wurde 1S% ohl och
an nıcht erreichen (Ist 65 solcherart überhaupt erstreben?) och
ann auch Österreich neben den ohnedies für das olk bestimmten
Responsa die Ausführun: des Kyrie Sanctus un Nus einfachen
Choralmelodien ohnewelteres als tragbarer Vo  schoral gelten kınen
ausgezeichneten Vorschlag g1ibt u11s dieser ichtung die VO Institutum
Liturgicum herausgegebene Kleinschrift ‚‚Die Feler der eiligen Messe mML1T
esang  C6 die Dr Drinkwelder auf streng lıturgiegeschichtlicher Basıs

Mıt Noten und Anwelsungen für die einfachste Grundform des ate1in1l-
schen MmMties fur das Volk (einschließlich Asperges und Akklamationen) un!
ner Einführung den Choral Schwarz-rot TUC } Er bei Sammel-
bestellungen Mengenrabatt Verlag KRupertuswerk St eifer Salzburg
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gearbeıte hat Die alte liturgische Gliederung der Gemeinde 1n antore
Schola un Volkschor 1ST EeTrTNEUETL Die der Schola wird ohl
meılst den Kirchenchoren zuIiallen, doch 1st die rTrundu: e1ıgener Knaben-

cholen e1nNn vordringlicher unsch der päpstlichen Erlasse Vor em

sollten die uralten Sängerknabenkonvikte m1 liturgischer Ziel=-

setzung wıeder erstehen. DIie immerhin beträchtlichen osten olcher
Institutie machen sich vieltTaCc bezahlt Knabenscholen SIN ahner selbst

kleinsten Pfarren möglich, vielleicht leichter, da dort das

Internat wegfällt. DIie wichtigste Voraussetzung ist TEIHE daß eın

Fachmann da 1ST, der die Ausbildung leitet. Hıer wagse 1C einem

gEeW1SS Optimısmus das Wort reden Ich me1ıne dle erireulıche KiNt-
Während Jahr-WICKIUN: unNnseLic>s kirchenmusikalischen chulwesens

zehnte hindurch die Wıener ademıle alleın dastand, besitzen heute das
Mozarteum 1ın a1iZzDur. un Tast alle Konservatorıen Österreichs eigene
Abteilun AAr  — Heranbildung VO Kirchenmusikern. Besonders wertvoll
un:! ausbaufähig erscheinen IN die Diözesanschulen TUr Kirchenmusiker
mi1t der speziellen Au{fgabe, selbst die kleinsten Pfarren mi1t tüchtıgen un
VOT em liturgisch ausgebildeften Kirchenmusikern versehen.

DIie un des Klerus YABE Choral wWwIird sich gleichfalls 1ın ab-
sehbarer e1t bessern, da heute iın fast en Diözesanseminarıen
akademisch gebildefe horaldozenten wirken. Diese Tätigkeıit sollte aber
nıcht 18858  a aut vorwiegend theoretische Unterweisungen beschränkt
bleiben, sondern 1iel mehr mi1t praktischen Übungen un liturgischer
UuUSUDUnNn. verbunden sSeın Das Choralamt un die Vesper en onNnnNn-
un Felertagen sollten unbeding sichergestellt sSeıin Je häufiger S1e STa  E
nden, uUumnNso weniger e1t beanspruchen S1e für die Vorbereitung un

mehr verlieren S1Ee den häufig spürbaren harakter VO  5 Produk-
tionen S1e werden 1mM Gegenteil 1imMmMer mehr Ausdruck echten liturgi-
schen Lebens Die Choralpflege 1n SEL Klöstern seıen solche
VO  o Mannern Oder Frauen 1e Vv1ieliacCl. och sehr 1M rgen. Un doch
sollte gerade 1ıer das me1iste Verständnis für die ıturglıe un ihren
Gesang erwarten Eis leider fast überall fachlich-geschulten
Chorallehrern Diese dürfiten VOT allem den größeren Instituten un
Stiften selen Abteien, Kollegıen Ooder Provinzhäuser, nıcht fehlen
In den oft großen, prächtigen ausgestatteten Schulen 1SCTEGT: Klöster
mußten wahre Pflanzstäatten für e1in kommendes liturgisch ühlendes un!
singendes Kirchenvolk Se1N.

Von besonders segensreichem Einfluß auftf die Choralpfiege einNer
10zese 1st zweifellos das eispie der Kathedrale Was der Domchor auftf
liturgischem Gebiet leistet, das wirkt befruchtend bis 1NSs letzte Pfarrdorf
Ich MUu. auch 1er als Mindestfiorderung anmelden, daß das Choralamt
den anderen Kirchenmusikstilen egenüber wenı1gstens gleichberechtigt
behandelt WwIird. Dies ist 1U  ar dann der Fall, WEeNNn es 1mMm auie des
Kirchenjahres auch den Hochfesten Geltung kommt An diesen
en soll 1U der Domchor seıine sroße Messe eiwa VOon aydn oder
Bruckner nachmittags ın einer Weihestunde reın als relig10ses Kunst-

werk der omgemeinde vorführen. Wenn eiıne solche LaT gut vorbereitet
und dem Volk entsprechend erklärt WIrd, müßte sS1e wahrha eispiel-
haft wirken 1mM Sinn einer liturgischen Erneuerung. PF
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Ich fasse Ausführungen ZUSaIMmeil

Das Lateinısche Amt (MISISa solemn1Ss ILLSSNa cantata) soll qals die
höchste KForm der Eucharistetfeler icht du1 cn andere Meßformen
verdrängt werden.
Es ist auch der orm des Choralamtes anzustreben, wobel ganz
besonders autf die aktive Teilnahme der Gläubigen achten 1sSt.
Dıie inführun soll kluger Anpassung die gegebenen Verhält-

allmählich erIiolgen
Ziur Erreichun 1eSEeSs Zieles W1rd empfohlen a anmabılı us1ık-

erzıel der Volksschule Gründung VO|  S Knabenscholen;
C) Steigerung der liturgisch-choralistischen usSDL. den Kirchen-
musı  ulen; Pflege es Choralamtes den Knabensemmarıen;
e) eifrige Pflege V OIl Choralamt und Vesper den. Pr12s  tersemınarıen

VOT  dliche liturgische E1 Klöstern un athedralen.
Wien Prof. DT. Franz O5SC

DIE GRUNDFUNK TION DER GESANGE
| AM

Es geht 1l1er nicht darum eiwa LA neuarftıgen Experimenten auf dem
Gebiet der lturgıe anzuregen. Es geht E: e1INe tiefere rfassung des
Sinnes un der edeutung der einzelnen Gesänge } ebensganzen der
Liturgle, namentlich der Opfer(teier.

Daß eliNne solche tiefere Eriassung der iNNeren Zusammenhänge bel
den heute für die tUregie Verantwortlichen notwendig 1St dürfte außer
Z weifel stehen Denn die übliche Gliederung der Meßgesänge ‚,‚Ordi-
narıum: un „Proprium““ mMI1 vollständiger Übergehung des VO Priaester
esungenen gibt keinen HX  365 die Lebenszusammenhänge der
1LUrg1ıe och wenıger die übliche Bezeichnung 99  esse mıi1t inlagen
yrıe Or13, Sanctus, SNUuSs en keine Beziehung zueinander,

S1e auch thematischen Oder symphonischen oder kOonzer-
tanten Messe außere Beziehung zueinander gebrac worden SEe1N

Es 1ST bei den Gesängen Iragen Wer? Wann  ? Wo? Wozu?
den 1ıInn der Grundifiunktion des Gesanges erfassen
INe solche Durcharbeitung der Meßgesänge könnte azu führen

S1it verbo! „dıe esse entmessen‘‘, sich C111 Wort Arnı

lehnen, das gelegentlich der Salzburger Festspiele r1ps geprägt hat,
WEeNnNn sagte Wır IMUSSEeN „die per entopern‘'. Den Weg Z Ver-
ständnis der Grundfunktion der Gesänge die Aufmerksamkeit auf
das „Verdraäangsunsgs  ESELTZ das VOT etiwa fünfifzehn Jahren Anton
Baumstark Artikel der „Ephemerides Liturgicae‘‘ folgendermaßen
formuliert hat Zu TO. trıtt EINE zweıte hinzu wächst ZU

un! verkümmert SO wird die TO. ZUFuC  edrängt es

entstehen, W1E auch Jungmann SEe1NeMM Werk ‚„Missarum ollemn1a
öiters sagt, Schrumpfungen un! chrumpfungserscheinungen auf Kosten
des sich eindrängenden und ausbreitenden Neuen

Dieses Gesetz 1e. sich vielen Beispielen bezeugen, CHs
falliıgsten der Entwicklung des Altarbaues ber Romanik un!: GUuE
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